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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 


Nr. 173. 4. Jahrgang 
Danzig, Sonnabend, den 27. Juli 1867. 


Inſertions⸗Gebühren: die Petit-Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Inſerate nehmen an: 

in Berlin: A. Reteme ver's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 

in 1 Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

in Leipzig: Eugen Fort, 


niſche Agitation betrieben. 


Abonnement 


auf die Westpreussische Zeitung. 

Auswärtige belieben den Betrag für 
August incl. Postprovision mit 15 Sgr. 
direct an unsere Expedition, Hundegasse 


70 einzusenden. — Hiesige können für 
den Monat August mit 12½ Sgr. abon- 
niren. 

Neu eintretende auswärtige Abonnenten 


werden um deutlich geschriebene Adressen und 
Angabe der Poststation ersucht. 


Als Europa in der Periode der Ruhe 
welche den Ereigniſſen der Jahre 1848 
bis 51 gefolgt war, wieder nach politi- 
ſchen Aufregungen zu verlangen begann, 
war es beſonders die neapolitaniſche Agi⸗ 
tation, welche ſich als eine gute Spefula- 
tion für die Journaliſtik erwies und viel 
Geld einbrachte. 

Man erfand den „Re Bomba“, eine 
Art von politiſchem Oger, das Schlacht⸗ 
opfer Posrio und noch viele andere 
Schlachtopfer, und Europa konnte täglich 
die aufregendſten Schauergeſchichten aus 
unterirdiſchen Kerkern Neapels und aus 
den Geheimniſſen der dortigen Inquiſition 
leſen, Geſchichten, welche engliſche und 
franzöſiſche Korreſpondenten für fünfund⸗ 
zwanzig Centimes die Zeile dem Geſchmack 
des Publikums darboten. 

In ähnlicher Weiſe wird jetzt die dä⸗ 
Es giebt we⸗ 
nige der für dieſe Agitation 
beſtimmten Zeitungen, in denen wir nicht 
täglich dem jtereofypen Bilde eines ger 
maßregelten Hannemanns begegnen, der 
bald halbverhungert ſich mit ſeinem Stabe 
weiter ſchleppt, oder, auf einem Grenz⸗ 
ſtein ſitzend, ſehnſüchtig hinüber blickt nach 
der fernen Heimath, wo er Weib und 
Kind zurückgelaſſen, um den Verfolgungen 
ſeiner Tyrannen zu entgehen; auch wohl 
drohend die Fauſt ſchüttelt nach Süden 
hin, wo der böſe Bismarck wohnt, von 
dem man noch immer nicht genau weiß, 


Stnilleton. 
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Schluß.) 
Einige Jahre waren verfloſſen. Famili- 
enangelegenbeiten bewogen mich, meinen 


ufenthalt in einem Dorſchen des N—fden 
ouvernements zu nehmen, wo ich mich mit 
der Landwirthſchaft beſchäftigte, doch manch. 
mal mit ſtillem Seufzen mein früheres, mun⸗ 
teres, ſorgenfreies Leben zurückwünſchte. Am 
langweiligſten waren die Winterabende. Der 
orgen verging im Geſpräch mit dem Ver⸗ 
walter, mit der Beſichtigung der neuen An⸗ 
lagen und dem Beſuch bei meinen Arbeitern. 
Doch wenn die Sonne niederging, ging bei 
mir die Langeweile auf. Einige Bücher, die 
ich auf dem Boden und in der Vorraths⸗ 
lammer fand, batte ich bald auswendig ge⸗ 
lernt; eben ſo ging es mir mit den Mär - 
en, die mir die alte Haushälterin Kirilovna 
erzählte; die Geſänge der Bauermädchen 
machten mich ganz und gar melancholiſch. Ich 
kront aus Aerger Berren-Brantwein und 
am noch zeitig genug zur Beſinnung, um 
nicht ein Trunkenbold aus langer Weile zu 
werden. — Zwei bis drei Nachbaren, die in 
meiner Nähe bauften, waren noch langweili⸗ 
ger als die Langeweile, und meine Einſam⸗ 
keit amuſanter wie ihre Geſellſchaft. Meine 
letzte Zuflucht wor: früh zu Bette zu gehen, 
Ipät zu Mittag zu eſſen; fo verlängerte ich 
mir die Tage und verkürzt? die Abende, — 
und das wor gut. ; 
Einige Werſte von mir log ein ſchönes, 
der Gräfin B. gebörendes Gut; doch wohnte 
dort nur ein Verwalter, und die Gräfin war 
nur einmal einen Monat lang, und zwar 
zu erſten Jahre ihrer Ehe, auf ihrer Be⸗ 
zung geweſen. Im zweiten Frühjahr mei» 
ibes orfaufenthalts hörte ich, daß ſie mit 
hrem Gatten zum Sommer auf das Gut 


Monats Abonnements 12½ Sgr. 


ob er nicht wenigſtens beim Frühſtück der 


neuſeeländiſchen Küche den Vorzug giebt. 
Subſkriptionen für dieſe Schlachtopfer der 
Phantaſie werden in Dänemark aller Or- 
ten, und unter allen erdenklichen Formen 
geſammelt, auch in franzöſiſchen Blättern. 
Und um die Unterſtützung zu lohnen, 
welche dieſe Agitation überhaupt in der 
franzöſiſchen Preſſe gefunden, fol in Ko— 
penhagen ein großes Banket für die Jour⸗ 
naliſten und politiſchen Agitatoren Frank- 
reichs ſtattfinden, zu welchem bereits die 
Einladungen ergangen find. So iſt alle 
Welt befriedigt; die Journaliſtik, welche 
mit dem hübſchen Stoffe ihre Spalten 
füllt und beim Banket den Magen; das 


lig werden würde; und vor Allen diejeni⸗ 
gen, welche das ebenſo einträgliche als 
bequeme „Geſchäft der Schlachtopfer“ 
übernommen haben. Er 

Dennoch hat die Sache für Däne⸗ 


mark auch ſeine ernſte Seite, in ſo fern als 
wir uns leider davon überzeugen müſſen, 
daß es dort keine Partei giebt, die dieſer 
Agitation das Gegengewicht zu halten und 
den Realitäten Rechnung zu tragen ge⸗ 
willt iſt. 64 
[der Weſtpreußiſ 


mat 
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mit das Ausland überhaupt nur von ih⸗ 
nen Notiz nehme; denn in dem Augen- 
blick, wo dieſe geſchickt intonirten Schmer⸗ 
zensſchreie in däniſcher Nationalſprache 
ausgeſtoßen würden, wäre es mit der 
ganzen Grſchichte vorbei. Dies ſeltſame 
Zugeſtändniß der eigenen Schwäche ſollte 
doch wohl die beſonneneren Politiker Dä⸗ 
nemarks zu einigem Nachdenken auffor⸗ 
Dp ——— 5 
kommen werde, was auch Anfangs Juni 
geſchah. — Für die Landbewohner iſt die 
Ankunft eines reichen Nachbarn eine höchſt 
wichtige Begebenheit, von der man zwei 
Monate vorher und zwei Jahre nachher 
ſpricht. Auf mich machte die Nachricht von 
der Ankunft der ſchönen Nachbarin einen 
angenehmen Eindruck, und ungeduldig fuhr 
ich eines Nachmittags hinüber, um mich der 
„Erlauchten“ als Nachbar und gehorſamſter 
Diener vorzuſtellen. 

Während ich gemeldet wurde, führte man 
mich in das Kabinet des Grafen, das mit 
vielem Geſchmack arrangirt war. Bücher- 


ſchränke mit Bronze-Büften ſtanden an den 


Wänden, über dem Marmorkamin ein 
tolofjaler Spiegel, koſtbare perſiſche Teppiche 
bedeckten den Fußboden. In meinem Dörſchen 
längſt des Luxus entwöhnt, erwartete ich den 
Grafen mit ſolchem Zagen, wie ein Suppli ⸗ 
lant aus der Provinz den Herrn Miniſter. 
Da erſchien der Graf, ein ſchöner Mann 
von etwa zweiunddreißig Jahren, der ſich 
mir offen und freundlich näherte. Dadurch 
muthiger geworden, wollte ich ſelbſt mich 
ihm empfehlen, allein er kam mir zuvor. 
Seine liebenswürdige Unterhaltung ver⸗ 
ſcheuchte meine Schüchternheit und wir wa. 
ren ſchon vertraut, als die Gräfin eintrat, 
und mich in meine vorige Verwirrung durch 
ihre blendende Erſcheinung zurüͤckſchleuderte. 
Der Grof ſtellte mich vor; je mehr ich ger 
wandt fein wollte, deſto unbeholfener erſchien 
ich. Das gräfliche E epaar mochte das er» 
kennen und gab mir Zeit, mich zu ſammeln, 
indem ſie, mich auf freundſchaftlich⸗nachbor⸗ 
liche Weiſe behandelnd, ſich in ein kurzes, 
häusliche Angelegenheiten betreffendes Ge⸗ 
ſpräch einließen. Während deß beſah ich 
mir die Bücher und Kupferſtiche, von welchen 
letzteren, obgleich ich ganz und gar kein Ken⸗ 
ner bin, mich dennoch einer feſſelte, nämlich 
dadurch, daß — dieſes Bild von zwei Sur 


andere. 


die Parteiagitation zur 
Staates gemacht. 
fähr liches Beginnen, weil es der Agitation 
on einem Gegengewicht fehlt, um fie in 
den Grenzen der Ueberlegung zu halten, 
welche die Parteien ſo leicht überſchreiten. 
TTT 


erſche Zeitung“ meldet: 
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in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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Zeitung. 


15 
dern, denn ſo achtungswerth, ſo erhaben 
der Begriff der Nationalität auch ſein 
nag, ſo wird er doch nur ein leeres 
Wert, wenn eine Natton in der Lage iſt, 
ihre Nationalität nur mit Hülfe fremder 
Kationen in anmaßender Weiſe zur Gel- 
lung bringen zu wollen. 


Jene Agitation in Neapel aber, von 


der wir oben ſprachen, und welche heute 
die däniſche Agitation imitirt, war indeſſen 


in ihrer Baſis gänzlich von dieſer unter; 


18 ſchieden. 
Publikum, dem die Politik ſonſt langwei⸗ 


Dort agitirte eine Partei gegen die 
In Dänemark aber hat ſich, 
vermöge des parlamentariſchen Regimes 
die Partei des Staates bemächtigt, und 
Agitation des 
Und das iſt ein ge— 


Celegraphiſche Depeſchen 

en Zeitung 
München, 26. Juli. Die „Bay⸗ 
Zufolge eines 
legramms aus Bamberg vom heutigen 
Tage hat ſich bei dem ſeit Montag an 
den Maſern erkrankten Könige Otto von 
Griechenland eine ſo raſche Abnahme der 
Kräfte eingeſtellt, daß derſelbe in vergan⸗ 
gener Nacht mit den Sterbeſacramenten 
verſehen worden iſt. 
Bamberg, 26. Irli. Das Be: 
finden des Königs Otto vo Griechenland 
läßt nach den Ausſagen der. Aerzte das 
Schlimmſte befürchten. — Die Königin⸗ 
Mutter, Marie, wird von Hohenſchwangau 


hier erwartet. 

Wien, 26. Juli. Die „Wiener Zei- 
— EN ee 
geln durchſchoſſen war, jo daß die eine faſt 
auf der andern faß. 

„Ein trefflicher Schuß! rief ich aus, mich 
zum Grafen wendend. 

„Ja wohl! und ein höchſt merkwürdiger“, 

entgegnete er und fragte mich dann: „Schie⸗ 
ßen Sie gut?“ 
„So ziemlich: antworte ich, dem Himmel 
im Stillen dankend, daß endlich von Sachen 
die Rede war, die ich verſtand. „Auf drei⸗ 
Big Schritte treffe ich eine Karte, das heißt, 
mit bekannten Piſtolen.“ 

„Wirklich?“ fiel die Gräfin ein, die, wie 
es ſchien, ſich auch für dies Thema inter— 
eſſirte, und wandte ſich dann fragend zu ih⸗ 
rem Gatten: „Würdeſt Du auch eine Karte 
auf dieſe Diſtance treffen? 

„Ich ſollte denken“, vntwortete der Graf. 
„Früher ſchoß ich nicht übel. Nun ſind's 
aber ſchon vier Jahre, daß ich keine Piſtole 
berührte.“ 

„Dann möcht ich pariren“, fiel ich ein, 
„daß Euer Erlaucht auf zwanzig Schritte 
fehlen. Um gut zu ſchießen muß man täglich 
in der Uebung bleiben. Ich weiß das aus 
eigener Erfahrung. In unſerm Regiment 
war ich der beſte Schütze. Einſt, als ich 
meine Piſtolen repariren ließ, ſchoß ich einen 
ganzen Monat nicht, und als ich ſie dann 
zum erſten Mal wieder in die Hand nahm, 
fehlte ich viermal hinter einander eine Wein. 
flaſche auf zwanzig Schritt. Wenigſtens 
veranlaßte mein Unglück einen paſſabel glück- 
lichen Witz, indem Rittmeiſter R. bemerkte: 
„Man ſieht, Herr Bruder, daß Deine Hand 
ſich ſträubt, die geliebten Flaſchen zu ver⸗ 
letzen.“ — Wie geſagt, Erlaucht! tägliche 
Uebung, ſonſt trifft man nicht. Der befte 
Schütze, den ich jemals geſehen, ſchoß regel⸗ 
mäßig täglich dreimal vor Tiſche, ſo wie 
er vor dem Eſſen ſein gewöhnliches Schälchen 
Allaſch zu ſich nahm!“ 

„Mein Geſchwätz beluſtigte den Grafen 


Denn politifche 
Conſtellationen wechſeln; nur die eigene 
Kraft iſt das Bleibende, auf welches al— 
En geſtützt eine Nation Politik treiben 
kann. 


tung“ bringt in ihrem 
einen Bericht über den Empfang der 
engliſchen Commiſſion, welche mit der 
Ueberreichung und Inveſtitur des dem 
Kaiſer überſandten Hoſenbandordens bes 
traut worden war. Der britiſche Bevoll— 
mächtigte, Marquis de Bath, betonte in 
ſeiner Anſprache an den Kaiſer, daß die 
Königin von Großbritanien gern die Ge- 
legenheit ergreife, die ſeit ſo langer Zeit 
zwiſchen beiden Ländern beſtehende Alli⸗ 
anz dauernd zu befeſtigen. — In der 
Erwiderung ſagt der Kaiſer: Es liege 
ihm Nichts mehr am Herzen, als die 
perſönlichen Beziehungen zu einer Sour 
veränin, deren Name von der Liebe und 
Ehrfurcht der großen britiſchen Nation ſo 
hoch emporgehoben werde, enger geknüpft 
zu ſehen. 

Die Morgenblätter beſtätigen die Exi⸗ 
ſtenz einer römiſchen Circular-Depeſche 
an die katholiſchen Höfe, um die Auf⸗ 
merkſamkeit derſelben auf die Debatten 
des italieniſchen Parlaments zu lenken 
und die widerſprechende Haltung der ita⸗ 
lieniſchen Regierung mit den in Rom ge— 
troffenen Berabredungen zu conſtatiren. 
Die Circulardepeſche weiſt auf die Vor⸗ 
bereitungen der italieniſchen Freiwilligen 


hin. 

Peſth, 26. Juli. Die amtliche Zei⸗ 
tung dementirt das Gerücht von einer 
angeblichen Errichtung von Honveds⸗Ba⸗ 
taillonen. 

Florenz, 25. Juli. Die Deputir⸗ 
tenkammer begann heute die Discuſſion 
über Artikel 17 (finanzieller Theil) des 
Kirchengütergeſetzes. Die Hauptredner 
ee möglichſt ſchleunige Erledi⸗ 
ung. 

Florenz, 26. Juli. Nach der 
hieſigen „Volkszeitung“ iſt eine Depeſche 
des italieniſchen Geſandten in Paris hier 
eingetroffen, in welcher Namens der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung Aufklärungen über 


und ſeine Gemahlin. „Schoß der erwähnte 
S denn wirklich ſo gut?“ fragte der 
raf. 

„Und wie! Wenn er eine Fliege an der 
Wand erblickte, — lachen Sie nicht, Erlaucht! 
es iſt auf Ehre wahr! — ſo rief er:, Kus ka 
die Piſtole! Kuska brachte ihm die geladene 
Piſtole und paff! war die Fliege an die 
Wand gequetſcht.“ — 

„Das iſt viel!“ meinte der Graf. „Wie 
hieß der Schütze?“ 

„Silvio, Euer Erlaucht! 

„Silvio!?“ rief der Graf aufſpringend. 
„Sie haben ihn gekannt? 

„Wir waren Freunde, er der Kamerad 
unſeres ganzen Regiments. Seit fünf Jah- 
ren jedoch weiß ich nichts mehr von ihm. 
Haben Euer Exlaucht ihn gekaunt?“ 

„Sehr gut. Sprach er nie mit Ihnen 
über eine ſonderbare Begebenheit?“ — 

„Euer Erlaucht meinen die Ohrfeige, die 
er einſt auf dem Balle von einem Higtopf 
erhielt?” 

„Der Hitzkopf war ich“, antwortete der 
Graf ſcheinbar verſtimmt. „Jenes Vild trägt 
a an unſer letztes Zuſammen⸗ 
treffen.“ 

„Sprich nicht davon, Lieber! beſänftigte 
die Gräfin. „Ich bebe, wenn ich nur daran 
denke.“ — 

„„Ich darf nicht ſchweigen“, erwiderte der 
Graf. „Unſer Gaſt weiß, wie ich ſeinen 
Freund beleidigte, — mag ers auch wiſſen, 
wie mein Gegner ſich rächte.“ 

Wir fegten uns, und ich vernahm fol⸗ 
gende Erzählung aus dem Munde des 
Grafen: 

„Als ich mich vor fünf Jahren vermählte, 
verlebte ich die Flitterwochen auf dieſem 
Gute. Hier genoß ich die ſchönſten Augen⸗ 
blicke meines Lebens, doch auch die drüdendfte 
Erinnerung knüpft ſich an dies Haus.“ 


amtlichen Theile 
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die Anweſenheit des franzöſiſchen Gene⸗ 
rals Dumont in Rom gegeben werden. 
Mouſtier habe Nigra gegenüber erklärt, 
daß Dumont, nachdem er der Regierung 
angezeigt, er gehe in Privatangelegenhei⸗ 
ten nach Rom, den Auftrag erhalten habe, 
ſich über die wahren Zuſtände der Legion 
von Antibes zu unterrichten. Der Gene⸗ 
ral habe den Umfang feiner Miſſivn über- 
trieben und ihr eine weit prononzirtere 
Bedeutung beigelegt, indem er ſeine An- 
ſichten als die der Regierung hinſtellte, 
welche ihn jedoch hierzu nicht antoriſirt 
habe. Im Uebrigen habe ouſtier er⸗ 
klärt, daß nach ſeiner Anſicht die durch 
die italieniſchen Zeitungen über dieſe An- 
gelegenheit verbreiteten Gerüchte vielfach 
übertrieben ſeien. 


arlamentariſches. 

Berlin. In einer am 24. d. M. abge⸗ 
haltenen Verſammlung der Fortſchrittlichen 
Vertrauensmänner des 2. Reichs⸗Wahlbezirks 
führte Herr Prof. Virchow in längerer Rede 
den ſchon neulich in der Verſammlung der 
„Mitglieder und Freunde des Wahlvereins 
der deutſchen Forttſchrittspartei“ von Herrn 
Franz Duncker angeregten Gedanken durch, daß 
die Erfahrungen der letzten Zeit dringend die 
Nothwendigkeneiner fortwährenden Wechſelwir⸗ 
kung zwiſchen den fortſchrittlichen Abgeordneten 
und ihren Wählern, deutlicher geſagt, einer unun⸗ 
terbrochenen Kontrolirung der erſteren durch die 
Führer der letzteren herausgeſtellt hätten, 
damit ſolche Fälle der Abtrünnigkeit, wie ſie 
die Fortſchrittspartei in jener Zeit an ihren 
beſten Männer erlebt habe, nicht wieder mög— 
lich ſeien. — 5 Virchow bezeichnete als das 
geeignetſte Organ dieſer fortdauernden Ver— 
mittelung eben jenen „Wahlverein der deut— 
ſchen Fortſchrittspartei“, welcher für die Er- 
ringung der „parlamentariſchen Freiheit“, 
welche jetzt vor Allem zu erſtreben ſei, daſ⸗ 
ſelbe leiſte, was ſeiner Zeit die nach des 
Redners Anſicht gar nicht zu unterſchätzende 
Agitation des „National-Vereins“ auf nati⸗ 
onalem Gebiete bewirkt habe. Herr Virchow 
erklärte, dem Berichte der „Voſſ. Ztg.“ nach, 
offen, daß er ſich der Verfaſſungswidrigkeit 
und Ungeſetzmäßigkeit eines ſolchen hierdurch 
beabſichtigten Verhältniſſes zwiſchen dem 
Abgeordneten und ſeinen Wäblern, auf die 
wir ſchon neulich, gelegentlich der betreffen 
den Auslaſſungen des Hrn. Franz Duncker 
hinwieſen, wohl bewußt fei, daß aber jedes 
politiſche“ Mann in dieſer Hinſicht andere 
als die Beſtimmungen der Verfaſſung den- 
ken, und feine eigentliche Stärte in dem Zu— 
ſammenhange mit ſeinen Wählern ſuchen 
müſſe. Der politiſche Mann des Herrn Vir⸗ 
chow ſoll aljo ſtets finden, daß das Mittel 
durch den Zweck geheiligt werde. Die Ver⸗ 
ſammlung der Vertrauensmänner lohnte 
dieſe Ausführungen durch reichlichen Beifall 
und wurde ſodann von ihr einſtimmig ber 
ſchloſſen, der Wählerſchaft des zweiten Reichs 
wahlbezirks die Kandidatur des Hrn. Wal⸗ 
deck zu empfehlen. 

An demſelben Tage fand, wie die 
„Volkszeitung“ mittheilt, eine Verſammlung 
der fortſchrittlichen Wähler aus den, zum 
fünften Reichswahlkreiſe gehörigen Stadtbe- 
zirken 144, 146, 151—153 nter dem Vor- 
ſitze des Stadtv. Streckfuß ſtatt Man be⸗ 
ſchloß zunächſt in nachahmenswerther Weiſe, 
zur Berichtigung und Vervollſtändigung der 
Wählerliſten ein Komite zu wählen, deſſen 
DD rr r :, —¾¼4 


Ich hatte eine Abends mit meiner Frau 
einen Spaziergang gemacht. Als wir Arm 
in Arm zurückkehrten, erblickte ich auf dem 
Hofe einen Reiſewagen. Man meldete mir, 
daß Jemand in meinem Kabinet mich erwar⸗ 
te, der ſeinen Namen nicht neunen wolle. 
In's Zimmer tretend, finde ich in der ber 
ginnenden Dunkelheit einen mit Staub be- 
deckten Mann mit bärtigem Angeſicht. — 
„Kennſt Du mich nicht mehr, Grof? fragte 
er plötzlich mit zitternder Stimme. — „Sil⸗ 
vio! rief ich, indem ich fühlte, daß unwill⸗ 
kürlich ſich meine Haare ſträubten. — „Ich 
bin's!“ erwiderte er; „letzt iſt der Schuß an 
mir! Biſt Du bereit?“ — Ich zählte zwölf 


Schritte, und bat ihn, indem ich 
mich in jene Ecke ſtellte, raſch zu 
ſchießen, ehe meine Frau käme. — Er 
zog eine Piſtole hervor und zielle 


— — ich zählte die Sekunden — ich dachte 
an mein Weib — furchtbare Augenblicke!! 
— Silvio ſenkte die Piſtole. — „Jammer— 
ſchade!“ höhnte er, „daß ich nicht mit 
Kirſchkörnern geladen, — die Kugel iſt 
ſchwer! Ich glaube, dies iſt kein Duell, 
ſondern ein Mord. Ich mag nicht auf einen 
Unbewaffneten ſchießen. Die Geſchichte 
muß von Neuem beginnen, — wir wollen 
loſen um den erſten Schuß.“ — Ich wußte 
nicht, was geſchah — ob ich einwilligte? — 
Wir luden eine zweite Piſtole, warfen die 
Zeitel in feine, von meinec Kugel tur: 
bohrte Mütze, und ich — zog wieder die 
erſte Nummer. — „Du haſt ein ſataniſches 
Glück, Graf!“ ſagte Silvio mit einem 
furchtbaren Lächeln. Halb bewußtlos ſchoß 
ich, und traf dieſes Bild! 

Der Graf deutete mit glühendem Ge 
ſicht auf den durchſchoſſenen Kupferſtich. 
Die Gräfin war blaß geworden wie eine 
Leiche. Ich bebte. Der Graf fuhr fort: 

„Ich hatte glücklicherweiſe gefehlt. Nun 
richtete Silvio mit gräßlicher Freundlichkeit 


Wahlagitation überhaupt 


Mitglieder die Pflicht haben. die Einſicht 
und Berichtigung der Liſten für je 5 Häuſer 
zu übernehmen. Es wurde ſodann mitge- 
theilt, daß im Anfange Auguſt eine allge⸗ 
meine Wählerverſammlung des 5. Wahlkrei⸗ 
les ſtattfinden und in derſelben Herr Franz 
Duncker als Kandidat auftreten werde. 

Die rührige Agitationsthätigkeit des oben 
genaunten fortſchrittlichen „Wahlvereins“ 
zeigt ſich des Weiteren darin, daß derſelbe 
„Generalbevollmächtigte für die Provinzen“ 
ernennt. Für die Rheinprovinz iſt, nach der 
„Rhein. Zeitung“ als ſolcher Herr Regie- 
rungsaſſeſſor a. D. Eugen Richter ernannt; 
es werden alle Geſchäftsführer, Vertrauens⸗ 
männer, Mitglieder und Freunde des Ber- 
eins erſucht, ſich in Bezug auf die bevorſte⸗ 
henden Wahlen ſowie in Angelegenheiten 
des Vereins mit demſelben in Verbindung 
zu ſetzen. 

In Brandenburg haben am 24. d. Mis. 
die Vertrauensmärner der Fortſchrittspartei 
beſchloſen, Herrn Wilh. Angerſtein als Kan⸗ 
didaten aufzuſtellen und dieſen Vorſchlag ei⸗ 
ner am 27. d. M. dort abzuhaltenden all⸗ 
gemeinen Volks verſammlung zu empfehlen. 

In Gotha fand am 21. d. M. eine Ver⸗ 
ſammlung von Mitgliedern der Linken aus 
mehreren thüringiſchen Staaten flatt, in 
welcher im Anſchluſſe an den Aufruf der 
ſächſiſch demokratiſchen Partei vom 4. Jula 
d. J. der Beſchluß gefaßt wurde, bei der 
bevorſtehenden Reichstagswahl nur auf ſolche 
Kandidaten Rückſicht zu nehmen, welche in 
erſter Reihe für eine entſchiedene Wahrung 
der „Volksrechte“ einzuſtehen entſchloſſen 
ſeien. In das Gentral-Comits für Thürin⸗ 
gen wurde der Juſtizamtmaun Ausfeld von 
Waltershauſen, bekanntlich ein Mitglied der 
Linken des letzten Reichstags, der Rechtsan- 
walt Kreutznacher in Eiſenach und Dr. Wild 
von Jena gewählt. Dieſes Central-Comité 
fol die Biidung von Lokal-Komités fördern 
und zugleich einen Vereinigungspunkt für die 
bilden. Für die 
Wahl zum nächſten Reichstag iſt von der 
Arbeiterpartei beteits wieder Juſtizamtmann 
Ausſeld ins Auge gefaßt. 

Die „Rhein.“ und die „Volks-Ztg.“ 
drucken ſeit einigen Tagen mit ſichtlicher Be⸗ 
friedigung nachſtehendes Wahlprogramm des 
Hrn. Fr. Harkort ab: 

„Keine neuen Steuern! 

Gründe: Nach Hrn. v. Manteuffel hat 
die Regierung heidenmäßig viel Gelo. ö 

Beſtehende Steuern wachſen und Were 


den nach der Verfaſſung unweigerlich ſorter⸗ 


hoben. 


Dagegen geben Handel und Wandel 


ſchlecht, weil die Vertrauensſeligkeit fehlt 
und der Volksbeutel leidet an der Schwind⸗ I 
ſucht “ 


dazu: 

„Bei all' den großen Verdienſten, die der 
ehrenwerthe Herr Harkort namentlich in 
wirthſchaftlicher Beziehung ſich erworben 
hat, müſſen wir doch ſagen, daß ſein „Pro⸗ 
gramm“ eher in den „Kladderadatſch“, als 
in eine ernſthafte Zeitung paßt. Wer ein 
neues Deutſchland will, der muß auch die 
Mittel für die Herſtellung eines ſolchen 
wollen und darf ſelbſt vor der Steuer -Er⸗ 
höhung nicht zurückſchrecken, wenn dieſelbe 
ſich als unumgänglich erweiſen ſollte.“ 

Preußen ſelbſt bedarf bekanntlich keiner 
Steuer» Erhöhung. 


nn 
die Piſtole nach meinem Auge, als die Thür 
aufgeriſſen wurde, Maſcha, meine Gattin 
herein⸗ und aufſchreiend an meine Bruſt 
ſtürzte. Mit zurückgekehrter Beſonnenheit 
ſagte ich lächelnd: „Kind, wir ſcherzen ja 
nur! Du biſt erſchrocken, geh und trinke 
ein Glas Waſſer; ich will Dich dann mei- 
nem Kameraden vorſtellen.“ — 

„Spricht er Wahrheit?“ fragte meine 
Frau ungläubig und mit zitternder Stimme 
Silvio: — „Ihr Gemahl liebt den Scherz“, 
antwortete dieſer. „Im Scherz ſchlug er mich 

einſt in'g Geſicht, ſchoß einſt ſcherzhafter 
Weiſe durch dieſe Mütze auf meinem Haupt, 
verfehlte mich jetzt wieder im Scherz, und 
macht mir Luſt, jetzt auch einmal zu ſcher— 
zen!“ — Bei dieſen Worten zielte er auf 
mich. Maſcha warf ſich zu ſeinen Füßen. 
„Steh auf, Weib!“ rief ich wüthend, „er⸗ 
niedrige Dich nicht! Erbärmlich iſt's, eines 
Weibes zu ſpotten. Schießen Sie!“ — 
„Sept will ich nicht!“ antwortete Silvio. 
„Ich bin zufrieden, denn ich habe Deine 
Angſt, Deine Verwirrung geſehen, habe 
Dich gezwungen, noch einmal auf mich zu 
ſchießen und das genügt mir. Du wirſt 
meiner nicht vergeſſen, ich übergebe Dich 
Deinem Gewiſſen.“ — Indem er langſam 
der Thüre zuſchritt, wandte er ſich dort noch 
einmal um, blickte auf das durchſchoſſene 
Bild, drückte, ohne zu zielen, ſeine Piſtole 
ab, und ſchritt hinaus. Meine Leute, die 
ihn mit Grauen betrachteten, wagten nicht, 
ihn zurückzuhalten. Vor der Thüre rief er 
den Poſtillon, ſprang in den Wagen und 
war ſchon fort, ehe ich zur Beſiunung kam. 
Seine Kugel war auf die getroffen, die ich 
in's Bild geſchoſſen.“ 

Der Graf endete die Erzählung, die mich 
tief ergriff. Silvio ſah ich auch nicht wie» 
der. Er ſoll bei dem Aufſtande der Grie⸗ 
chen unter Dpfllonti gefochten haben, in dem 
T ſeffen bei Stuliani geblieben fein 


Ein liberales ſüddeutſches Blatt bemerkt 


In⸗ und Ausland. 

[Allianzen] Die „Krzztg.“ ſchreibt 
über das ſeltſame Bemühen der Tagespreſſe 
ſchon geſchloſſene oder wahrſcheinliche Allianzen 
herauszuklügeln: Preußens beſte Allianz fit 
ſeine vortreffliche Armee im Verein mit der 
des Norddeutſchen Bundes und hoffentlich 
der Süddeutſchen Staaten, feine wohlgeord⸗ 
neten Finanzen, feine Unabhängigkeit in aus- 
wärtigen Angelegenheiten — alſo Krieg und 
Frieden — von parlamentariſchen Mojoritä« 
ten und ſeine Bereitſchaft, zu allen Zeiten 
für die Intereſſen der Deutſchen Nation, 
ohne Rückſicht auf ihre Staatenbildung, ein- 
zuſtehen. 

Damit braucht man nicht Allianzen in 
unruhiger Geſchäftigkeit zu ſuchen. Sind ſie 
naturgemäß, ſo werden ſie nicht ausbleiben. 
Dann ſind es aber auch keine mehr oder 
weniger gewagte Experimente, ſondern Noth- 
wendigkeiten, bekanntlich der beſte Kitt für 
Allianzen! 

(Vice-Kanzler des Nordd. Bundes.) 
Dem Vernehmen nach, ſchreibt die „Zeidl. Corr.“, 
liegt es nicht in der Abſicht zur Zeit einen Viee⸗ 
Kanzler des Norddeutſchen Bundes zu ernennen. 
Die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes kennt 
ein ſolches Amt nicht, vielmehr iſt es dort dem 
Bundes Kanzler anheimgegeben, feinen Stellver- 
treter mit einfacher ſchriftlicher Subſtitution zu er⸗ 
nennen. 

(Vereidigung der Bundes ⸗ Beamten.) 
Mit dem Inkrafttreten der Verfaſſung des Nord⸗ 
deutſchen Bundes, ſchreibt die Beam Corr.“, wird 
die Vereidigung der Bundes-Beamten eine der 
nächſten Aufgaben des Präſidiums fein. Insbe⸗ 
ſondere ſind es die zahlreichen Kategorien der 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Beamten, welche ſämmtlich 
und zwar die höheren unmittelbare, die unteren 
mittelbare Bundes⸗Beamte werden und als ſolche 
in Eid und Pflicht zu nehmen ſind. 

(Anbahnung von Allianzen.) Die 
„Zeidl. Corr.“ ſchreibt: Die Rüſtungen in 
Frankreich ſind jetzt ſo handgreiflich, daß ſelbſt die 
engliſche Preſſe nicht umhin kann, faſt Tag für 
Tag darauf hinzuweiſen. Nichtsdeſtoweniger hal- 
ten wir unſererſeits an der Auffaſſung feſt, daß 
in Frankreich ein entſcheidender Entſchluß nach 
keiner Seite hin gefaßt iſt. Vielleicht bekommt 
man auch nächſtens Veranlaſſung, ſich mit dem 
Gedanken einer Anneetirung der romaniſchen Race 
in Spanien und Italien zu beſchäftigen. In⸗ 
zwiſchen ſcheint die Anbahnung von Allianzen eine 
der Hauptbeſchäftigungen des Tuilerien-Cabinets zu 
ſein. Ob bis dahin mit beſonderem Glück, 
möchten wir kaum annehmen. — Ferner wird ihr 
aus Paris geſchrieben: Es wird immer unwahr⸗ 
ſcheinlicher, daß der Kaiſer von Oeſterreich dort 
hinkommen wird. Daſſelbe gilt von dem Könige 
von Dänemark. Auch ſoll man es übel vermerkt 
haben, daß der König von Baiern incognito nach 
Paris gekommen iſt. 

(Kathol. Univerſität in Trier.) Wie die 
„Trier. Zig.“ mittheilt, ſoll jetzt bezüglich ber 
Errichtung einer katholiſchen Univerfität in Trier 


durch das Deutſche Epiſcopat, von welcher ſeit 


einiger Zeit die Rede war, „entſcheidend vorgegan⸗ 
gen werden.“ 

(Nordſchles wigſche Frage.) Die „Nord⸗ 
Allg. Zig.“ beſtätigt den Eingang einer franzöſi⸗ 
ſchen Note betreffend die Nordſchleswigſche Doge 
ſte will vorerſt ſich einer Beurtheilung der Sache 
enthalten und führt an, daß die „Nat. Ztg.“ die 
Note als eine Einmiſchung in deutſche Angelegen⸗ 
heiten betrachte. : 

Coblenz, 24. Juli. Schon ſeit eini- 
gen Tagen halte die bevorſtehende Ankunft 
des Sultans ein erhöhtes Leben in Cob lenz 
hervorgerufen. So namentlich durch die 
mancherlei Vorbereitungen zum feierlichen 
Empfange, durch das Einrücken der zur 
Theilnahme an den militäriſchen Schauſpie⸗ 
len hieher beorderten Truppen aus Bonn, 
Wetzlar, Andernach und Neuwied und nicht 
minder auch durch das enorme Zuſtrömen 
von Fremden, dem wir eine Ueberfüllung 
der Gaſthöfe zu verdanken haben, wie ſie 
kaum jemals dageweſen, dergeſtalt, daß 
Hunderte von Touriſten, die nicht etwa 
ſchon vor acht Tagen Beſtellungen gemacht 
hatten, von Hotel zu Hotel kutſchirten und 
wanderten und ſtatt der gehofften Ruheſtätte 
nur Achſelzucken und höflich bedauernde Ab, 
weiſung fanden. Zu dieſer Ueberfüllung, 
die am heutigen Tage, wo noch ganze 
Schaaren eleganter Herren und Damen her: 
beieilten, ihren Gipfelpunkt erreichte, trug 
übrigens noch bei, daß nicht wenige Beamte 
des königlichen Hofſtagtes, um den türkiſchen 
Gäſten Platz zu machen, ihre Wohnungen 
im Schloſſe räumen und ein Quar ier in den 
Gaſthöfen nehmen mußten. Nach der gro- 
ßen Parade fand ein Gala-Diner im königl 
Schloſſe und Abends eine Rheinfahrt bei 
brillantem Feuerwerk ſtatt. 

Während der Feſtfahrt war den an Bord 
befindlichen Gäſten Thee, Gefrorenes und 
ſonſtiges angenehmes Erfriſchungs-Material 
ſervirt worden, und wir hören, daß hierbei 
die Herren vom Gefolge des Sultans ins- 
beſondere dem ihnen eredenzten Champagner 
die wohlverdiente thatſächliche Anerkennung 
nicht vorenthalten haben. 

Das prachtvolle Schauſpiel konnte nicht 
verfehlen, auf die hohen Säfte und ihre Bes 
gleiter den lebhafteſten Eindruck zu machen. 
Seine Majeſtät der Sultan ſprach wieder— 
holt feine Freude gus indem er (mit Weg- 
laͤſſung des Fürwörtchens je) ſagte: „suis 
beureux!“ Als einer der preußiſcheen Her: 
ren ſich an Fuad Paſcha wandte und dem- 
ſelben bemerkte, daß Coblenz nur die könig— 
liche Sommer -Reſidenz ſei und daß man 
daraus nicht auf die Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Berlin ſchließen dürfe, entgegnete der 
türkiſche Miniſter mit Worten hoͤchſter Be⸗ 
friedigung, zufügend: „Wir kennen Berlin 
ganz wohl, aber was uns auch ſonſt wo als 


les zu Theil geworden; ſo viel Herzlichkeit 
wie hier haben wir nirgends gefunden.“ Von 
derſelben heiteren Stimmung wie der Sul» 
tan und fein Gefolge waren auch die preu- 
Bifhen Majeftäten und Herrſchaften beſeelt, 
und fo vereinigte ſich Alles zum beſten Ge- 
lingen. Die Königin Auguſta hatte das 
Söhnchen des Sultans in ihre beſondere 
Affection genommen und reichte demſelben 
zu wiederholten Malen die Hand. Der Kö⸗ 
nig aber, den man wohl felten fo vergnügt 
geſehen, wie am geſtrigen Tage, bekundete 
ſeine Zufriedenheit durch zahlreiche Ordens⸗ 
ſpenden. Der hohe Orden vom Schwarzen 
Adler wurde an Fuad Paſcha, der Rothe 
Adler-Ordeng 1. Cl. an mehrere andere kür⸗ 
kiſche Würdenträger, und außerdem der Rothe 
Adler» und der Kronen-Orden überhaupt an 
noch etwa 50 Perſonen des Großherrlichen 
Gefolges verliehen. Auch gegen den Leiter 
der Feſtfahrt ſprachen ſowohl der König als 
die Königin ihren Beifall mit den getroffe⸗ 
nen Arrangements und der gelungenen Aus- 
führung in den freundlichſten Worten aus. 

Die Abreiſe der höchſten und hohen Gäſte 
von hier erfolgte heute Vormittag 10%, 
Uhr vom Rheiniſchen Bahnhofe aus, bis zu 
welchem der König dem Sultan das Geleit 
gab. Der Abſchied der hohen Herren zeugte 
von den herzlichen Geſinnungen derſelben, 
wie ſich dieſe auch während des ganzen Bei— 
ſammenſeins zu erkennen gegeben baben. Die 
Reiſe des ſcheidenden Gaſtes ſoll heute bis 
Regensburg gehen. Die zum Dienſte bei 
demſelben befohlenen preußiſchen Herren ber 
gleiteten denſelben bis Mainz. 

Oeſterreich. * Wien, 24. Juli. Die 
„Wiener Abendpoſt“ (Regierungs » Organ) 
veröffentlicht heute die erſten auf dem Poſt⸗ 
wege hier angelangten offiziellen Nachrichten 
über das Ende Maximilians von Mexiko. 
Sie beſtehen aus Geſandtſchafts « Berichten, 
Correſpondenzen und einigen anderen Acten— 
ſtücken, unter welchen ſich auch das über den 
unglücklichen Kaifer Max gefällte Todesur⸗ 
theil befindet, die leider nicht den geringſten 
Zweifel mehr an der erfolgten Hinrichtung 
aufkommen laſſen. 

Frankreich. Paris, 24. Juli. Die 
Moniteur⸗Note Über Herrn Dano hat einen 
ſehr unangenehmen Eindruck gemacht. Die 
Börſe fiel unter dieſem Eindrucke, da be⸗ 
kaunt wurde, es fei eine ſehr lange De⸗ 
peſche an die Regierung gerichtet worden, 
und man ſagt voraus, die Regierung habe 
unangenehme Dinge zu verſchweigen. Das 
Geringſte, was man befürchtet, iſt, daß der 
franzöſiſche Agent gewaltſam verhindert 
wird, Mexico zu verlaſſen, und daß dieſer 
Zwang vor der Rückkehr des Präſidenten 
Juarez nach Mexico nicht aufhören werde. 
Das Gerücht von einer Aaflöſung der Kam⸗ 
mer und einer gänzlichen Umgeſtaltung des 
Cabinettes, welches die kriegeriſch geſinnten 
Blätter in Umlauf ſetzen, verdient keinen 
Glauben. Dieſe Journale mit ihrem Kriegs⸗ 
lärm haben der Regierung bisher keine gu⸗ 
ten Dienſte geleiſtet. So wird erzähl“, daß 
die kriegeriſchen Combinationen, welche die 
franzöſiſche Preſſe an den erwarteten Beſuch 
des Kaiſers Franz Joſeph knüpfte, in Wien 
ftugig gemacht und zur Aufgebung der 
früher vorhanden geweſenen Reiſeplane ger 
führt haben ſollen. Das Publikum wird 
ſchon jetzt auf dieſe Eventnalität vorbereitet. 
Die Trauer geſtatte dem Kaiſerpaare nicht, 
das Land vor Ende Auguſt zu verlaſſen. 
Da aber der Kaiſer Napoleon um jene Zeit 
in Plombieres fi befinden und ſpäter nach 
Biarritz ſich begeben werde, müſſe die Reiſe 
der öſterreichiſchen Majeſtäten aufgeſchoben 
werden. In Wahrheit kann man ſie als 
gänzlich aufgegeben anſehen. Ob dieſe 
Wahrnehmung die kriegeriſchen Blätter vor⸗ 
ſichtiger machen werde, weiß ich nicht. 
Uebrigens wird das Publikum ſelber all⸗ 
mählich gleichgültig gegenüber den vielen 
Alarmnachrichten. Der Rücktritt Rouher's 
allein wäre geeignet, den peſſimiſtiſchen 
Aufſtellungen Glauben beim Publikum zu 
verſchaffen. 

Der Kaiſer hat geſtern, wie der Mon⸗ 
teur meldet, den Prinzen Albrecht von Preu⸗ 
ßen und den Prinzen Auguſt von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha empfangen. [Letzterer iſt ber 
kanntlich mit einer Tochter Louis Philippe's, 
der Prinzeſſin Clementine von Bourbon- 
Orleans vermählt.] 

Der hieſige Verein deutſcher Aerzte hat 
einen kleinen Katalog und Wegweiſer für 
Aerzte veröffentlicht, um dieſen einen Ueber⸗ 
blick über das die Mediein intereffirende 
Ausſtelluugsmaterial zu geben. Die wenigen 
Blätter bieten vollen und klaren Aufſchluß 
über alle Inſtrumente, Mikroskope, Prä- 
parate ꝛc. ꝛc., die ſich in der Ausſtellung 
befinden. 

Die Taltik der franzöſiſchen Regierung 
in der deutſchen Frage ſcheint vorläufig da⸗ 
rauf fixirt, die ſüddeutſchen Höfe durch ein 
Gemiſch von Schmeicheleien, Vorſpiegelun⸗ 
en und Drohungen von ihren deulſchen 

flichten abwendig zu machen. Der Verſuch, 
durch beſondere Artigkriten gegen den Cza. 
ren ein Zuſammengehen Rußlands und 
Preußens in europäiſchen Dingen zu hinter 
treiben, iſt, wie allbekaunt, ſchmählich ge 
ſcheitert; auf Oeſterreich iſt dorerit nicht zu 
rechnen, auf Otalien auch nicht, man müßte 
ihm denn Rom in den Schooß werfen un 
auch das würde noch nicht genügen, denn 
Italien wird ſich dann vermuthlich auch nach 

| Nizza und Savoyen wieder ausbitten. 


verſucht man es denn mit den ſüddeutſchen 
Fürſten und dem, was ihnen noch von par⸗ 
titulariſtiſchen Elementen anhaftet. Man 
denkt, hilft es nichts, ſo ſchadet es nichts 
Sind die deutſchen Fürfien deutſcher und ge⸗ 
ſcheidter, als man hier wünſcht, laſſen fie 
ſich nicht zu ſchmählichem Verrath an der 
deutſchen Sache verlocken, ſehen ſie ein, daß 
fie damit nur in das eigene Verderben ren- 
nen — nun wohl, dann hat man ja noch 
immer Zeit, ſich zurückzuziehen, ſich in 
das Unvermeidliche zu finden, 
nachdem an der militäriſchen und commer- 
ciellen Einheit Deutſchlands nicht mehr 
zu rütt ein iſt, auch die politiſche über ſich 
ergehen laſſen. Nachträglich wird dann ohne 
Zweifel entdeckt, daß Deutſchland dieſe ganze 
Trias von 23 lediglich Frankreich zu 
verdanken hat und über die deutſche Undank⸗ 
barkeit bitter geklagt werden, die darüber 
einige Serupel hat. Außer den ſüddeutſchen 
Regierungen wird natürlich auch die Wüh⸗ 
lerei bei den Dänen fortgeſetzt, die verbi en 
und bornirt genug find, ſich zum zweiten 
Male auf's Glatteis führen zu laſſen. Und 
da der Kaiſer Alexander abſolut nicht zu 
haben iſt, jo verſucht mau es weunigſtens 
mit einem kleineren nordiſchen Monarchen, 
dem Könige von Schweden. Schon jetzt wird 
er mit ſo albernen Complimenten überſchwemmt, 
daß, wenn zufällig einmol die Brunnen von 
Vichy verfiegen ſollten, dieſes enkomiaſtiſche 
Seincwaſſer zu feinem Bedürfniß vollkom- 
men ausreicht, vorausgeſetzt, daß er glaubt, 
dadurch reiner und geſunder zu werden. 

Die „Nazione“ theilt den Wortlaut der 
Anſproche mit, welche der franzöſiſche Gene 
ral Dumont an die Legion von Antibes ge- 
richtet haben ſoll und die in der italieniſchen 
Hauptſtadt ſo viel Aufſehen gemacht hat. 
Die Rede lautet folgendermaßen: 5 

„Mit tiefem Bedauern hat der Kaiſer 
von den vielen Deſertionen gehört, die in 
Euren Reihen ſtaltgefunden haben. Ich bin 
gern bereit, die Beſchwerden entgegenzuneh⸗ 
men, welche die Legionäre haben könnten. 
Ein Jeder, welcher freimüthig erklärt, daß 
et ſich nach Frankreich zurückwünſche, ſoll 
auf Koſten der Regierung dorthin zurückge⸗ 
bracht werden, und die Lücken, die dadurch 
u den Kadres entſtehen könnten, werden ſo⸗ 
fort wieder ausgefüllt werden. 

Von jetzt ab wird aber jede Deſertion 
ſtreng beſtraft, und mit der italienischen 
Regierung ſoll ein Abkommen abgeſchloſſen 
werden, durch welches ſie verpflichtet wird, 
die Deſerteure den päpſtlichen Behörden aus⸗ 
zuliefern. Ich hoffe, daß Ihr Euch bei der 
ehrendollen Miſſion, welche Euch von der 
kaiſerlichen Regierung anvertraut iſt, Frank⸗ 
reichs würdig zeigen werdet; denn Ihr 
werdet ſtets fronzöſiſche Soldaten bleiben, 
— ich Ihr von der päpſtlichen Regierung 
beſoldet werdet, deren weltliche Macht Ihr 

bis a letzten Blutstropfen unterſtüz 
€ t. 
* re Nichts zu befürchten; die kaiſer⸗ 
liche Regierung betrachtet Euch immer als 
ihre eigenen Soldaten und wird auf Eure 
Sicherheit bedacht ſein. Und wenn Ihr auch 
eine andere Fahne und eine andere Kokarde 
als die franzöſiſche tragt, ſo iſt dies doch 
nur für den Augenblick (ce west la qu'un 
palliatif) und iſt eine Maßregel, die durch 
wichtige politiſche Gründe geboten wird. 

Italien. [Bie Camorriſten.] Aus 
Neapel wird der Wiener Abendpoſt geſchrie⸗ 
ben, daß ein Theil der Camorriſten aus den 
Strafanſtalten entlaſſen und bereits 200 ein. 
getroffen ſeien. Dieſe Nachricht erregte eine 
micht geringe Beſtürzung in allen Kreiſen. 
Das Wort „eamorra“ erinnert an einen 
Zuſtand der Anarchie mit der langen Reihe 
von öffentlichen Gewaltthaten, frechen Ein⸗ 
brüchen, . Diebſtählen und Blutſcenen. Von 
den „Gebeſſerten“ heißt es, daß fie als Po⸗ 
lizei-Agenten engagirt werden follen, indem 
ſie die große Stadt in allen Schlupfwinkeln 
kennen. Wir find aber der Anſicht, daß 
man mit der Freigebung und beſonders Ge 
ſtattung der Rückkehr noch einige Zeit hätte 
warten ſollen. 


Lokales und Provinzie lles. 


2 Danzig, 27 Juli. 

(Militairiſches.) Geſtern ſchloſſen die 
Diviſionsübungen mit einem Paradedefiliren vor 
Sr. Exellenz dem Hrn. General-⸗Lieutenant v. 
Hanenfeld auf dem großen Epfezie aer, Am 
1. d. M. werden bereits die Reſerven ent⸗ 
laſſen, da das eie die letzte 
roße Uebung iſt. Es gelangen feſt / 
er jetzigen Kopfſtärle der Truppentheile 
zur Gntlaffung mithin auch Leute, welche 
Eben das zweite Dienſtjahr zurückgelegt haben. 
Die Urſache der diesjährigen, jo frübzeitigen Ent- 
laſſung liegt darin, daß S. M. der König den 
Landleuten mehr Kräfte für die Ernte zuführen 
will — welche in dieſem Jahre mehr denn je 
gebraucht werden, weil die im Frühjahr ſo ſehr 
urückgebliebenen Getreidearten faſt gleichzeitig zur 
eife kommen dürften. Außerdem wird auch eine 
bedeutende Erſparniß im Militäretat erzielt, da 
le Erſatzmannſchaften — wenn es nicht andere 
Verhältniſſe bedingen — erſt am 1. November e. 
zur Einſtellung gelangen. Die Stammmannſchaf⸗ 
n werden jedenfalls ſämmtlich in den Kaſernen 
fat finden und ſomit auch in der Einquartierung 
eine Erleichterung eintreten. Außerdem wird auch 
noch der Flügel C der Kaſerne Wieden und 
die Pionierkaſerne auf Neugarten zum 1. October 

VEN 1 
e 4. Compagnie des Kgl. I. Pionier 
Bataillons rüdte vorgeſtern nach Stüblan 
8 zum die Pontonierübungen an der Weichſel zu 

eſchließen. 


(Marine.) Die am 24. d. M. auf unserer 
Rhede vor Anker gegangenen und geſtern wieder 


ausgelaufenen . e Corvetten Hertha und 


Meduſa haben beim letzten Gewitterſturm vor 
Pillau einen harten Stand gehabt, wobei 2 Ans 
kerketten gebrochen und nebſt den Ankern verloren 
gegangen find. S. M. Brigg Musquito iſt ums 
ter Kommando des Herrn Corv.⸗Capt. Berger am 
25. d. M. in Dienſt geſtellt. 

(Trunkenbolde) haben jetzt alle Urſache 
ſich nicht auf der Straße zu zeigen, da die von 
Hannover hierher verſetzten Polizeibeamten ihre 
dort maßgebend geweſene Inftruction wonach Yes 
der der taumelnd die Straße frequentirt „beige⸗ 
ſteckt“ wird, d. h. in Polizeigewahrſam kommt und 
hinterher 1 Thlr. 15 Sgr. Eitz ebühren zu zahlen 
hat — bezüglich des erſten Paſſus auch hier zur 
Anwendung bringen. Uns wäre es ſchon ganz 
recht, wenn auch der zweite Paſſus zur Ausfüh⸗ 
rung käme. 

(Auflauf) Geſtern Abend 7 Uhr 
fand auf dem Langenmarkte ein Auflauf 
ſtatt. Ein Arbeiter war mit einem Droſch⸗ 
kenkutſcher in Streit gerathen, der in thät« 
licher Weiſe endete. 

(Cholera.) Seit geſtern ſind 4 neue 
Erkrankungsfälle gemeldet (1 Civil mit Tod, 
3 Militairs) wovon ein Fall ebenfolls mit 
dem Tode endete. 

(Vietoria⸗Theater.) Geſtern wurde 
„Der Allerwelts⸗Vetter,“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
von R. Benedix, eins jener Stücke aufgeführt, die 
bei einigermaßen guter Darſtellung nie ihre Wir⸗ 
kung auf das Publikum vermiſſen laſſen; um ſo 
bedeutender war der Erfolg, da die Aufführung 
eine durchaus gelungene war. Der Allerwelts⸗ 
Vetter Siegel — Hr. Walter⸗Troſt, wird von als 
len im Stücke auftretenden Perſonen zum Ver- 
trauten gemacht und die Löſung des Knotens ge⸗ 
ſchieht in einer draſtiſch wirkenden Weiſe dadurch, 
daß er durch Verwechſelung mehrer ihm überge⸗ 
benen Briefe eine heilloſe Confuſion anſtiftet. Er 
führte ſeine Rolle zum allgemeinen Ergötzen aus⸗ 
gezeichnet durch und fand reichen Beifall. Hr. 
Bernhardt, als Großhändler Gärtner, hatte eine 
wenig dankenswerthe Partie übernommen und 
konnte ſein Spiel nicht recht zur Entwickelung 
kommen. — Ernſt, ſein Sohn, 8 Meyer, hatte 
nur eine kleine Rolle, die er mit gewohnter Ac- 
curateſſe durchführte. Pauline, Gärtners Tochter, 
von Frl. Gunzke dargeſtellt, ſpielte recht lebhaft; 
wir möchten ihr jedoch rathen, mit der Mimik et- 
was haushälteriſcher zu Merke zu gehen, da ihr 
Geſicht dadurch oft unſchön verzogen wird. Sie 
ſpricht häufig fo ſehr diſtinguirt, daß die Aus- 
ſprache ſchwerfällig erſcheint und die Converſation 
nicht fließend genug iſt. Frl. Braunſchweig, als 
Wilhelm, war unübertrefflich; fie fand fi in der 
Männerkleidung ſo gut zurecht, daß ein Fremder 
fie in der That für einen ſechszehnjährigen Jun⸗ 
gen hätte halten können. Hrn. Grube als Buch⸗ 
heim hätten wir etwas lebhafter gewünſcht, doch 
war ſeine Leiſtung ſonſt ganz befriedigend. Frl. 
Singer gab die Lonife etwas zu larnoyent. Der 
bekannte Berliner Komiker und Poſſendichter Wei⸗ 
rauch beginnt in der nächſten Woche fein Gaft- 
ſpiel. W. 

e. Pr. Stargard, 26. Juli. Die Wah⸗ 
len zum norddeutschen Reichstage ſtehen wie 
der vor der Thür und wie gen ch ſind 
in unſerm Kreiſe die un eutſchen 
in Wahlagitationen und Partei » Disciplin 
voraus, während wir bis jetzt noch Nichts 
gethan haben, ſondern uns den Kopf zerbre- 
chen, wen und von welcher Parteiſchattirung 
wir wählen wollen und an welchem Orte die 
Wahlbeſprechung ſtattfinden ſoll. Als Ort 
iſt Schöneck auserſehen, da er ziemlich in der 
Mitte der vereinigten Kreiſe Stargard —Be⸗ 
rent liegt. Die Polen haben ihre Stimmen 
auf den Landſchaftsrath von Jackowski ge 
lenkt, der im letzten Reichstage ſo wacker für 
Stargard und Berent als Pole proteſtirte, 
und ganz vergeſſen hatte, daß ſein Geſchlecht 
den Namen von Noſtitz länger, als den von 
Jackowski trägt. Wen die Deutſchen wählen 
werden, iſt noch nicht ausgemacht. Man 
ſprach Georg von Binde, der die Kreife 
ſchon einmal im Abgeordnetenhauſe vertrat, 
doch ſcheint der Alte gar zu viel zu ſchmol⸗ 
len, auch der Namen des Herrn Regierungs- 
Präſidenten von Prittwitz - Gaffcon iſt ger 
nannt neben Herrn von Auerswald. Die 
Sache iſt alſo noch ſehr in dubio, wer weiß 
womit die Ton ⸗ Angeber uns überraſchen 
werden. 

Die Conſervativen ſind zerſtreut, nicht 
geſchult und zu zaghaft; altliberal ruft's 
aus allen Ecken. Soviel jedoch ſteht feſt, 
daß ein Deutſcher auch dieſes Mal nicht 
durchkommt und daß, wenn nicht mehr für 
die Sache von einflußreicher Seite gethan 
wird, der gewählte polniſche Abgeordnete 
eine noch größere Majorität als früher er⸗ 
zielen wird. 

So trübe ſich hier die politiſchen Aus. 
ſichten geſtalten, ebenfo ſieht es mit der 
Ernte aus. Klee und Heu iſt nach wochen 
langem Liegen, nach zahlloſem Kehren und 
Wenden, wie man ſagt, vom Felde Hinein- 
geſtohlen. Heftige Gewitterregen werfen das 
Getreidel nieder, das grün in den Aehren 
und des reifenden Sonneuſcheins ſehr bes 
dürftig it. Mit den Kartoffeln ſteht es auch 
nicht allzubeſt, man ſpricht von Fäule. Die 
Ausſichten für den Winter find Beſorgniß 
erregend, dazu Kriegsgeſchrei, als Folge da⸗ 
von Geldcalamität und Mangel an Credit. 
Mag der Himmel uns bewahren. 

Indeſſen auch Erfreuliches habe ich Ih⸗ 
nen zu melden. Unter den auf der großen 
Induſtrie „ Ausſtellung zu Paris ausge- 
zeichneten Ausſtellern befindet ſich auch 
eine biefige Firma, nämlich das 
photograpbiſche Atelier von Joop u. Co., 
welches in Bromberg, Marienburg, Poſen, 
Danzig ( leiſchergaſſe 78) Commanditen 
hat. Schon bei einer früheren Ausſtellung 
photographiſcher Gegenſtände in Verlin mit 


einer Preismedaille bedacht wegen ſeiner 
Leiſtungen im Portraitiren, iſt derſelben jetzt 
eine ehrenvolle Erwähnung zu Theil gewor- 
den wegen einer Kindergruppe, einem aller⸗ 
liebſten Genrebildchen nach dem Leben auf« 
genommen. Wir haben einen Blick in ein 
Maleratelier, das fein Inhaber eben verlaſ⸗ 
ſen, was die am Stuhl lehnende Pfeife und 
der über die Stuhllehne geworfene Schlaf⸗ 
rock beweiſen. Zwei Kinder, Knabe und 
Mädchen, die bis dahin im Zimmer des 
Vaters geſpielt, es zeigt dies das an der 
Erde herumliegende Spielzeug an, haben des 
Papas Palette und Pinſel ergriffen. Der 
Junge hat des Vaters Malerſchurz umge⸗ 
bunden und ſtreicht dem auf der Staffelei 
ſtehenden weiblichen Portrait einen Schnur⸗ 
bart an, während feine kleine Gehülfin 
dienſtfertig Pinſel und Palette hält, und 
freudig und anerkennend des Brudes Talent 
bewundert. Die Lebendigkeit der Gruppe 
erregt wirklich im höchſten Maße Heiterkeit, 
die Plaſtik des Bildchens iſt von überra ; 
ſchender Wirkung. Leider hat der Künſtler, 
der die Gruppe geſtellt, welcher wie wir hör⸗ 
ten, der frühere Vorſteher des Stargarder 
Ateliers war Herr Kiewening uns verluffen 
und i zur Leitung des Ateliers nach Dan- 
zig abgegangen, wo ihm, wie wir hoffen, bei 
ſeiner Tüchtigkeit ebenſo gute Sachen, als 
er ſie hier geliefert, gelingen werden und 
der Zuſpruch des Publikums nicht fehlen 


wird. — 


Kleine Mittheilungen. 

Paris. (D. Ausſt Z.). Von den 
Bekleidungsſtücken der Extremitäten des 
menſchlichen Körpers, den Handſchuhen und 
Strümpfen, werden in Paris unglaubliche 
Maſſen verbraucht; denn wenn die Frans 
zöſin auch nicht, wie unſere deutſchen 
Frauen, ſich ihre Strümpfe und die Strümpfe 
ihres „Mannes“ ſelbſt ſtricken oder gar 
ftopfen (1) kann, fo iſt doch ein ſauberer 
Strumpf und ein genialer Schuh und ein 
Paar Handſchuh dazu das erſte Bedingniß 
jeder durch die Boulevards dahinſchwebenden 
weiblichen Exiſtenz. Ohne Handſchuhe iſt 
aber auch kein anſtändiger Franzoſe denkbar, 
und der Pariſer Fabrikant Jouvin macht ſo 
wundervolle Lederhülſen, namentlich für die 
wundervollſten, kleinen Händchen, daß ſogar 
ein Kuß auf ſolch' gegerbtes Thierfell von 
Kennern als ein ganz beſonderer Genuß ge— 
prieſen wied, wenn es eine kleine, zierliche 
Damenhand umſchließt. — In Hüten hat 
ſich das Genie der Franzeſen, die durch 
Hut, Handſchuh, Strumpf und Stiefelette 
fonit die Pole des meuſchlichen Körpers in 
fo hoher Vollendung ausſtatten, ziemlich be- 
deutend verloren; denn die Form des 
circulus quadratus, aus welchem der fran- 
zöſiſche Hutkünſtler den „Cylinder“ heraus- 
trieb, iſt nachgerade auf eine ſchauderhafte 
Weiſe entartet, und von ſpauiſchen Cavalier⸗ 
Hüten mit Ungar Federn haben die Fran- 
zoſen keine Ahnung, ebenſowenig als ſie die 
tropiſchen Formen der Stroh- und Panama⸗ 
Hüte in zierlich europäiſcher Form zu ge⸗ 
ſtalten wiſſen. Man ſieht es ſchon — ohne 
an die ſchrecklichen rothen Pantalous der 
franzöſiſchen Armee zu einen — an den 
Kopfbedeckungen dieſes tapferen Heeres, in 
welcher Weiſe die Hut - Kunftbegriffe in 
Frankreich ſtereotyp geblieben find. Wahr- 
haft ungeheuerliche Bärenmützen bei dieſer 
Hitze auf den Häuptern der Kaiſer⸗Garde, 
die Turbans der Zuaven und Feze der 
Turko's, dann aber die dreieckigen Militair⸗ 
Hüte und die Hypothenuſen der Sergents 
de ville, ſowie die alt-⸗neu⸗römiſchen Helme 
der Kavallerie mit pinſelartigen Federbüſchen. — 
all dieſer Häupterſchmuck ſchwebt ebeuſo ver⸗ 
altet als unkleidſam auf manchmal doch ſo 
martialiſch ausſehenden Geſichtern. Wir 
möchten wohl mal das Erſtaunen der Pari⸗ 
fer und ihrer, dafür fo eupfänglichen Da: 
men ſehen, wenn eine Anzahl „feſcher“ öſter⸗ 
reichiſcher, graziöſer Jäger- Offiziere aus 
Graz mit den hübſchen kleinen Hahnenſchwanz⸗ 
Hütchen, oder eine Abtheilung preußiſcher 
Huſaren⸗Offiziere in ihren ebenſo Heidfamen 
als brillanten Uniformen über die Boule- 
vards daherſchritten. Wer weiß, was da 
paſſiren könnte! 


Handel und Verkehr. 

Amſterdam, 26. Juli. Getreidemarkt. 
Roggen loco 5, pr. Juli 2½ Fl. niedriger 
Raps pr. Oktober 71. Rüböl pr. Oktober⸗ 
Dezember 39. 

Liverpool (via Haag), 26. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 15,000 Ballen Umſatz. 

Wochenumſatz 72,000, zum Export ver⸗ 
kauft 17,000, wirklich exportirt 12,000, Kon⸗ 
ſum 51,000, Vorrath 698,000 Ballen. 
Middling Amerikaniſche 10% & ½, midd- 
ling Orleans 10% & %, fair Dhollerah 8 / 
good middling fair Dhollerah 7¼, Bengal 
6¼, good fair Bengal 7¼. 

Paris, 26. Juli. Rüböl pr. Juli 
98, 50, pr. Auguſt September 98, 50, pr. 
September- Dezember 99, 00. Mehl pr. Juli 
74, 75, pr. Auguſt⸗Sept 73, 00. Spiritus 
pr. Juli 64, 00. 

Hamburg, 26. Juli. Getreidemarkt 
Weizen und Roggen loco ſehr gutes Geſcääft 
zu vollen Preiſen; auf Termine ſehr lebhaft 
und ſteigend. Weizen pr. Juli 5400 Pfund 
netto 171 Bankothaler Br., 169 Gd., pr. 
Juli-Auguſt 154 Br. und Gd., pr. Auguſt⸗ 
September 145 Br. 144½ G., pr. Herbſt 
136 Br. 135 Gd., Roggen pr. Juli 5000 


Pfd. Brutto 122 Br., und Gd., pr. Juli » 
Augnſt 110 Br. 109 ½ Gd., pr. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 104 Br. 103 Go., pr. Herbſt 100 Br. 
99 Gd. Hafer ſehr feſt. Spiritus ohne Um⸗ 
ſatz. Oel beſſer, loco 25, pr. Oltober 25½, 
Kaffee und Zink ſehr ruhig. — Regenwetter. 

Antwerpen, 26 Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 

Breslau, 26. Juli. Spiritus 8000 
Tr. 19 ¼. Weizen pr. Juli 84 Br. Roggen 
pr. Juli 66, pr. Herbſt 50 ¼. Rüböl pr. 
Juli —, pr. Herbſt — Raps pr. Juli 
95½. Zink ohne Umſatz. 

London, 26 Juli. Getreidemarkt. Eng⸗ 
liſcher Weizen 1 Sh. höher, für fremden 1 
bis 2 Sh. mehr gefordert. Umſatz ſehr be⸗ 
ſchränkt. Preiſe wie am vergangenen Mon⸗ 
tag. Frühjahrsgetreide unverändert. 

Berlin, 26. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 82 —96 nach Qualität, gelber 
85—87 M bez., Lieferung pr. Juli 87 89 
bis 87%, bez., Juli Auguſt 78 / — 1 
bez., Sepi.»Ditober 71½—71 K bez. u. G. 

Roggen loco 67—73 nach Quali- 
tät gefordert, 77 — 79 86, 68½ —69 gab 
Boden bez, pr. Juli 74 —75½ 74 92 bei, 
Juli⸗Auguſt 60 — 59 bez. u. G., 60% 
Br., September⸗Oktober 55— / —55 bez. 
Okt.⸗November 53¼ / —53 & bez. u. 
G., ——4 Br. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
Yır 1750 88. 

Hafer loco 30—35 , galiz. 32% 7% 
böhm. 32½—33½ ab Bahn bez, pr. 
Juli 32½— ½ — / & bez., Juli ⸗Auguſt 
30½ bez., September-Dftober 26%, I 
bez., Oktober⸗November 26 , Br. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter⸗ 
waare 59—62 

Rüböl loco 11%, Br., pr. Juli Juli⸗ 
Auguſt u. Auguſt⸗September 11½ bez., 
September -⸗Oktob. 11½2— . — 1594 n bez., 
Okt. November 11½ & bez. 

Leinöl loco 13%, , 

Spiritus loco ohne Faß 21% —50 
. bz., pr. Juli, Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗ 
September 20% —½ bez., September⸗ 
Oktober 20% — J — bez. u. G., % 
Br., Okt.⸗Nov. 17½½ —18 bez. u. Br. 
17½ G., Noveniber-Dezember 17 — 0 
bez. 

Danzig, 27. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Heizen, beübunt, fein und hochwunt 
124/25 — 126% 102¼8, 107½— 105, 110 Sr 
127—129 3. 107 ½, 112½ —110— 115 , 
130—131/2%, fein 117 ½, 120 % Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
119/19 —121/22 , 85, 88-90, 92½ pr. 
12223 —124/5 64 92 ½,,95—95,97½ Ir, 
126—127 4. 97 ½ 100 - 100,102 ½ Sr: zu 85 
td preuß. Pe Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 118/19 & 96 F, 122/3 
, 97 % Gr Ya 81% C preuß. e Schffl. 
einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 104 Kg. 55, 56—58 Sr 106 108 
en 59, 60—61 Zr er gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 . fehlt. 
109 —112 C 62½—63 Gr, 115 C 64 Gr 
Yr 7 20. der Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 42½,43—44, 45 Gr Yr 50 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

rbſen, weiße Koch-, 77½, 80— 
82½, 85 H, abfallende 67½, 70 S pr. 
90 8% er Scheffel. 

Rübſen: 90, 92, — 94, 95 Hr r 72 
60. „ preuß. Schffl. 

Bei vermehrter Kaufluſt wurden heute 
zu einer Preiserböhung von 2 5— , 10 
zr Laſt gegen geſtern 600 Laſt Weizen ge- 
handelt. 

Bedungen wurde: für bunt 122 8% 
A 605, 125 &, 125,26 & 2 610, 
123 C A 620, 122/23 c 2. 630, gute 
und hellbunt 124/25 l. 2 640, 123 
cl. , MY, 124/25 (. 650, 
124,25 6. 2. 655, 125/26 6. 660, 
121,30 C. 78. 665, 126 #, 126/27 , 
127 A 670, 126 & A 675, 126 
6a. A 680, 128 % 269% ya 5100 64 
der Laſt. 

Roggen ohne Geſchäft. 

Rübſen je nach Qualität 
FE 570 Yer 4320 C. r Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

— Wochenmarkt. 
27. Juli Butter ord. 6 ½ Sgr., mittel 8 
Sgr., Tiſchbutter 11 Sgr., Eier 5 Sgr., 
Kartoffeln alte 3½¼ Sgr., friſche 5 Sgr. 

Thorn paſſirt nach Danzig vom 24. bis 

incl. 27. Juli: 

120 Laſt Weizen. 

70 „ Roggen. 

1882 Eichene Balken. 

8970 Fichtene Balken und Rundholz. 

5500 Eiſenbahnſchwellen. 

187 Laſt Faßholz u. Bohlen. 
Waſſerſtand 6 Fuß 10 Zoll. 
Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 27. Juli. Wind: W. 

Angekommen: 

David, Marie Iſidore, Pillau, Ballaſt. 

— Froeſe, von der Heydt (D), Memel, leer. 
a 0 une (9) 

Andreſen, Anglo Dane .) nach Hull 
— Hanſen, Medea (D.) nach FR 
beide mit Getreide. — Streck, Colberg, (D.), 
nach Stettin, mit Gütern und Ballaſt. — 
Steinorth, Emilie nach Dordrecht, — Bruce, 
Eliſabeth Necholſon und Sunderland, beide 
mit Holz. — 

Ankommend; 2 Barken. 


. 540, 


— Sonnabend, 


1 re 35 

Eine Criminalgeſchichte von 

Emil Gabe. 
(Fortſetzung.) 5 

Laſſen wir es gut ſein, ſeufzte er endlich, 
warum ſich betrüben über das, was ſich in 
jo ferner Vergangenheit zugetragen. Alle 
Erinnerungen zuſammen, gute, wie böſe, 
wiegen nicht die leiſeſte Hoffnung auf. Dan- 
ken wir Gott, die Zukunft bleibt unſer 
eigen. 

Louis verſtummte. Er kannte Gafton’s 
Gemüthsſtimmung noch zu wenig, um mit 
einer Frage hervorzutreten 

Aber was plaudere ich da, fuhr dieſer 
nach einer Pauſe endlich fort, ich rede fort 
und fort und weiß noch nicht, ob Du ſchon 
geſpeiſt haſt? s . 

Ich geſtehe, daß dies nicht der Fall iſt. 

Und das ſagſt Du jetzt erſt? und ich 
ſelbſt habe noch nicht gegeſſen. Trotzdem 
war ich auf dem Wege, Dich gleich den erſten 
Tag Hungers ſterben zu laſſen. 

Er zog beftig an der Glocke. 

In wenigen Augenblicken war das ganze 
Haus auf den Beinen und eine halbe Stunde 
ſpäter ſetzten ſich die beiden Brüder an eine 
reichlich gedeckte Tafel. Die Mittheilungen, 
welche ſie ſich gegenſeitig zu machen hatten, 
ſchienen kein Ende zu nehmen. Gaſton 
wollte Alles erfahren, was ſich ſeit ſeiner 
Flucht zugetragen. 

Und wie ſteht es um Clameran? fragte 
er, als Louis mit ſeiner Erzählung zu Ende 
war. 

Louis zögerte einen Augenblick. Sollte 
er die Wahrheit geſtehen oder ſollte er ſie 
verſchweigen? Endlich rückte er mit ſeinem 
Bekenntniſſe heraus. 

Ich habe Clameran verkauft, ſagte er. 

Auch das Schloß? 


Ja! 

Ich begreife das, ſeufzte Gaſton, obgleich 
ich an Deiner Stelle — dort lebten unſere 
Ahnen, dort iſt unſer Vater geſtorben! 

Aber er ſah, daß ſeine Aeußerung ſeinen 
Bruder betrübte. 

Es iſt nun einmal geſchehen, in unſerer 
Bruſt leben unſere Erinnerungen fort, nicht 
in jenem halbverfallenen Mauerwerke. Wagte 
ich es doch ſelber nicht, nach der Provence 
zurückzukehren. Der Anblick des alten 
Schloſſes und des Parkes von La Verberie 
hätte mich wahrlich zu tief erſchüttert. Ach 
Gott, dort lebte ich die einzigen glücklichen 
Tage meines Daſeins. 
Lonis' Züge klärten ſich auf. Die Ge- 
wißheit, daß Gaſton ſich nach der Provence 
nicht begebe, verſcheuchte eine feiner drük⸗ 
tendſten Sorgen. So ging es fort. Um 
zwei Uhr Morgens ſaßen die Brüder noch 


beiſammen und erzählten ſich. Den darauf 


folgenden Tag aber fand Louis einen Vor⸗ 
wand, um nach dem Telegraphenamte hin⸗ 
überzueilen. Er ſchickte an Raoul folgeude 
Depeſche: 5 E 

„Verſtändig und vorfihtig fein! Meinen 
Weiſungen genau nachkommen — Alles ſteht 
gut; hoffe das Beſte!“ 

Alles ging gut, und dennoch erfuhr Louis 
trotz ſeiner wohlberechneten Fragen nichts 
über jene Dinge, die ihm zumeiſt am Herzen 
lagen. Gaſton, ſonſt ſo beredt, Gaſton, der 
ihm ſeinen ganzen Lebenslauf oft bis in die 
geringfügigſten Umſtände erzählt hatte, ſprach 
ſich eben über das, worüber er am liebſten 
etwas vernommen hätte, mit keiner Sylbe 
aus. War das Zufall oder Berechnung, 
Vorbedacht oder Vergetlichkeit? Das fragte 
ſich Louis mit jener tiefen Beunruhigung, 
die dem Schuldbewußten eigen, der ſa 
eben am meiſten geneigt iſt, ſeine eigene 
Verkehrtheit auch Anderen zuzumuthen. 

Aber er wollte ſich das Herz frei machen. 
Er mußte Gewißheit erlangen; er mußte 
auf dem Grunde der Seele ſeines Bruders 
leſen. Und das ſollte geſchehen, und wenn 
es ihm das größte Opfer, das Heraustreten 
aus ſeiner eigenen Verſchloſſenheit, koſten 
ſollte. Der günſtige Augenblick kam, als ſie 
ſich wieder zum Frühſtück fepten. 

Weißt Du, Gaſton, eröffnete Louis die 
Unterredung, daß wir bisher von Allem, mit 
Ausnahme desjenigen geſprochen haben, was 
eben das Wichtigſte ſein dürfte? 

Donner und Welter! was gibt es denn, 
daß Du plötzlich die Miene eines Staatsan⸗ 
walts annimmſt? 

Es handelt ſich darum, mein werther 
550 Bruder, daß ich in der Meinung, daß 

u geſtorben ſeiſt, die Nachfolge im Majo- 
rate nachgeſucht habe. 

Gaſton lachte laut auf. 

Das nennſt Du das Wichtigſte? 

O, gewiß, ich bin Dir Rechenſchaft über 
die Erbſchaft ſchuldig, von welcher Dir die 
Hälfte gebührt. 

Entſchuldige, unterbrach ihn Gaſton. Es 
gibt geſetzliche Beſtimmungen, welche Dir 
die Erbſchaft allein zuſprechen. Brechen wir 
alſo von dieſem Capitel ab. e 

O, nicht doch, ich kann das nicht an⸗ 
nehmen. 

Wieſo? Die Erbſchaft unſeres Vaters 
gebühet Dir. Du kann ſt fie nicht blos 
annehmen, ſondern Du mı u ft. Unſer Vater 
wollte nur einen Erben, unterwerfen wir 
‚uns alſo ſeinem Willen. 

Als er aber ſah, daß ſich die Stirne 
ſeines Bruders furchte, ſetzte er hinzu: 

Entweder biſt Du ſehr reich, oder Du 
hälſt mich für ſehr arm, weil Du mir mit 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


„ 


dieſer Erbſchafts⸗Angelegenheit ſo an den 
eib rückſt? b 
Dieſe Frage konnten zu Aufklärungen 
führen, welche Louis ſehr unangenehm ge⸗ 
weſen wären. Sie machte ihn daher verle⸗ 
gen. Was ſollte er antworten, um nicht 
ins Gedränge zu gerathen. 
(Fortſetzung folgt.) 


nebſt Brut, Natten, Mäuſe, 

Wanzen Schwaben, Franzoſen (Blatta 

orientalis) vertilge mit 2⸗jähr. Garantie. echt 

erſ. Inſekt.⸗Pulv. v. 3 Sgr. à Sch. an, empfiehlt 

ilh. Dreyling, Kgl. ap. Kammerj., Heil. 
Geiſtg. 60, vis a vis d. Gewerbeh. [451] 


Annonciren. 


Es iſt eine bek annte Thatſache, daß ent⸗ 
ſprechendes Annonciren eine ſchnellere Ausdeh- 
nung der Geſchäfte herbeiführt und iſt daſſelbe 
beſonders anzuempfehlen: 

1. Geſchäften, die nicht reifen laſſen. 

2. Für alle Artikel, die nicht jederorts zu 

haben find, reſp. für Specialitäten, mög⸗ 
lichſt mit Preisangabe. 

3. Allen neuen Etabliſſements, Hotels, 


Bädern ir. [452] 

4. Zeigt fih ein ſyſtematiſches Annoneiren 
(permanent, in gewiſſen Zwiſchenräumen 
mit abwechſelnder Wahl der betr. Zei- 
tungen) als ſehr nutzbringend. 

5. Beſonders ſegensreich erweiſen ſich alle 
Inſertionen bei reeller Bedienung u. 
ende Erfüllung des Angekündig⸗ 
en. 

Die Annoncen Expedition von Rudolph 
Moſſe in Berlin, Friedrichsſtraße 60, befaßt 
ſich lediglich mit der Verſendung von Ankün- 
digungen jeder Art in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen, berechnet die üblichen Originalpreiſe 
ohne Aufſchlag an Porto oder Proviſion und 
liefert über jedes Inſerat Belag! Auf Wunſch 
vorerſt Koſten⸗Anſchlag. Inſeratlons⸗Tarif, Ver- 
zeichniß ſämmtl. Zeitungen gratis und franco. 


. 2 
Dieſelbe wurde auf der Induſtrie-Ausſtellung zu Stettin 1857 mit der ſilbernen Preis⸗ 


Medaille gekrönt und wird ſeit Jahren von 


Schwed. 


Iagd-Stiefel- 
Schmiere 
J. H. Säger 


in Berlin, vorm.“ tettin. 


Hötel 


Deutsches Haus, 
Holzmarkt No. 12. 

Einem geehrten hieſigen wie n Pub⸗ 

likum empfehle in beliebigen kleinen Gebinden zu 

den aut Preſſen nachſtehende Biere, als: 
ei räu⸗Exportbier u. Bod-, Wiener, 
Erlanger, Würzburger, Leitmeritzer, 
Dresdener Felſenkeller-, Lager u. Mär⸗ 


jenbier. 
453] Otto Grünenwald. 


Dr. Alberüs 
aromat. Schwefel⸗Seife, 


in Original⸗Packeten a 2 St. 5 ſgr., 

iſt zu Waſchungen und Bädern erfahrungsmäßig 
wegen der bekannten günſtigen Wirkung des Schwe- 
fels auf die Haut ein unzweifelhaft wirkungsvolles 
Hautverſchönerungs⸗Mittel bei Skropheln, Flechten, 
ſowie den verſchiedenartigſten Haut- und Nerven⸗ 
Krankheiten, wofür nicht nur Zeugniſſe berühmte⸗ 
ſter Aerzte, als vielmehr auch die unausgeſetzte 
Anwendung dieſer Schwefel⸗Seife in verſchiedenen 
Heilanſtalten anerkennend ſprechen. 


Dr. v. Graefe's 
nervenſtärkende, den Haarwuchs befördernde 


Eis⸗Pomade 


nach der Original⸗Borſchrift des Geh. Ober-Me⸗ 
dieinalraths ꝛc. Herrn Dr. v. Graefe bereitet, ver⸗ 
leiht dem Haare Weichheit, Leichtigkeit und Glanz 
wirkt ſtärkend auf die Kopfnerven, verhindert das 
Ausfallen und befördert zuverläſſig das Wachs- 
thums des Haares, wenn fie nach der jedem Fla⸗ 
con beigegebenen Vorſchrift abgewandt wird. 
Gebrauchsanweiſung und Etiquette find zum 
Schutze gegen mehrfache, das Publikum täuſchende 
Nachahmungen mit meiner Firma verſehen. 


duard Nickel, 

Hofl. S. M. des Prinzen Friedrich Karl von Preußen, 
Berlin, Breite Str. 18. 
Alleiniges Depot für Danzig bei 


Albert Neumann, 


454 Langenmarkt 38. 


ſämmtlichen Truppentheilen der Königl. Preuß. 


Armee mit den befriedigendſten Reſultaten angewandt. Die Oberleder⸗Schmiere macht jedes Leder 
weich, geſchmeidig und vollſtänd ig waſſerdicht, verleiht demſelben einen tieſſchwarzen Glanz und kann 
mit gewöhnlicher guter Stiefelwichſe wieder ſofort ſpiegelblank gemacht werden. 


Die Sohlen⸗Schmiere wird nur zu Sohlen angewandt. 


Beide Sorten ſind ſtets vorräthig 


in Blechdoſen a 5 bis 20 Sgr. in der alleinigen Niederlage für Danzig bei 


ALBERT NEUMANN, 


4455 


Auch habe ich 


[456 


verlegt haben. 


[457] 


DIIITTL 


Wegen Aufgabe des Geſchüfts. 
verkaufe fänmttihe Nähtiſch⸗Artikel bedeutend unterm Koſtenpreiſe, jo wie auch Beſätze u. Knöpfe, 
den Reit Kinder⸗ 
zum Ausverkauf geſtellt. 
A. Fürst, Breitesthor 131. 
NB. Das Waaren⸗Lager nebſt Ladeneinrichtung if, wenn es gewünſcht wird abzulaſſen. 
CC 


s Lokal⸗Veränderung. 


9 Hierdurch beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir unſer 
§Geſchäfts⸗Lokal von der Langgaſſe 35 nach dem 


Langen markt 1 


Für das uns ſeither geſchenkte Vertrauen dankend, bitten wir uns 
ſolches auch ferner gütigſt erhalten zu wollen und empfehlen uns 4 
ochachtungsvoll und ergebenſt 


E. 


Buch⸗ und Kunſt Handlung 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürſehnergäſſe. 


Garderoben 


Doubberck, 
Langenmarkt 1. 


Tapeten-Fabrik 


von 
A. ollkKOVS Ki, 
S. Wollwebergasse 8. 
Grösste Auswahl Tapeten, sowie pas- 
sende Borden und Decorationen in allen 
Genres und Preisen von den billigsten bis 


zu den feinsten Luxus-Tapeien. 
Proben nach Ausserhalb gratis. 


[458] 


3 ı 
Beſchleunigter 


Ausverkauf 


5 des noch bedeutenden Neſtes von 
Leinen⸗ u. Wäſche⸗ 
Lager. 


B. Kantorowiez, 
1459) Langgaſſe 30. 
E 


— —— 
Am Sonnabend, den 3. 


b Auguſt cr. 
Vormittags 10 Uhr werden hinter der 
Reitbahn auf Langgarten Nr. 80 eirca 18 


wu Ausrangirung beſtimmte Königliche 
tenftpferde gegen gleich baare Zahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Danzig, den 22. Juli 1867. 
Kommando des 1. Leib - Huſaren - Negimente 
No. 1. 1460] 


T ooo — 

Gegen alle catarrhaliſchen Hals- und Bruſt⸗ 
Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit ac. giebt es nichts 
beſſeres als die 


Stollwerckschen Brust-Bon- 


bons. 

Die zahlreichen ärztlichen Empfehlungen, jo 
wie die zuerkannten Medaillen find hiervon that⸗ 
ſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt bekannten 
Bruſt⸗Bonbons ſind in Original-Paketen mit 
Gebrauchs⸗Anweiſung à 4 Gr. ſtets vorräthig 
in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 
38, und bei F. E. Goſſing, Jopen⸗ u. Portch.⸗Ecke 
u. Carl Marzahn, Langenmarkt 18, in Beh- 
rent bei J. Cohn; in Carthaus bei H. 
Rabon; in Neustadt bei H. W 

4611 


De Pd e er 


Zum An⸗ und Verkauf von in⸗ 
und ausländiſcher Staats⸗Papiere, 
Banknoten, fremder Münzſorten u. 
Coupons, une ſich das Wech⸗ 
fel- und „Bankgeſchäft von 4 

Benjamin Bernstein, 

Danzig, Langenmarkt 31. 


Mieths⸗Contraete in verſchiedener Faſſung, 
Lehr⸗Kontraete, An» und Abmeldeſcheine, 
Penſions⸗Quittungen, Rechnungs⸗Schema's 
und andere gangbare Formulare hält ſtets auf 
Loger die Buchdruckerei von 
V. Wendt, 
[463] Hundegaſſe 70. 


Mittwoch, den 31. d. M. 


Vorm. 
11 Uhr follen in der Reitbahn auf 
der Pfefferſtadt 12 zum Artilleriedienſt 
nicht mehr brauchbare Dienſtpferde 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen werden, a die Verkaufsbedin⸗ 
gungen im Termin ſelbſt bekannt gemacht 
en den 26. J 
anzig, den 26. Juli 1867. 1464 
Kommando der 3. Fuß⸗Abt 
ſtiſchen Feld- Meile Rang a 


— — — — — — 
Angemeldete Fremde vom 24. Juli 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Amtmann von 
Hartwig a.] Emdra, Buchdruckerreibeſitzer 
Lemke a. Gumbinnen, Buchhändler Klaſing a. 
Seipalg, Kaufleute Schauber a. Frankfurt g. 
M., Evers a. Berlin, Petzke a. Königsberg, 
Littel a. London, Oberlehrer Biemmann aus 


Reval. 

Hotel du Nord. Die Herren: Dr. med. und 
Stabs⸗Arzt Wittig u. Kaufl. Ephraim a. 
Berlin, Manezyk a. Warſchau, Rittergutsbeſ. 
Drawe a. Saskoezin. 

Walters Hotel. Die Herren: Landwirth Parey a. 
Marienburg, Gutsbeſ. v. Zigewitz n. Fam. 
Jamin, Rehefeld n. Frl. Tochter a. Stecklin, 
Boetz aus Rahden, Butterlin u. Breuer a. 
Vorwerk Moesland, Kaufl. Metzel a. Stettin, 
Senſt a. Berlin, Roſenthal a. Breslau, Rit⸗ 
tergutsbeſ. v. Radkiewicz n. Fam. a. Briefen, 
Unterlieutenant Siewert a. Stralſund. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
v. Dobſchinsky a. Thorn, Rentier v. d. Grö⸗ 
ben a. Jouth, Kaufl, Schepp a. Reims, Rabe 
u. Fuchs a. Berlin, Hörfnuſtes a. Leipzig, 
Reibeſtein a. Naumburg, Bernſtein a. Fürth, 
Prülszing a. Danzig, Roth a. Mainz, Müh⸗ 
lenbeſitzer Huht a. Sar, 

utsbeſitzer Kü⸗ 


Hotel de Thorn. Die Herren; 
chenmeiſter a. Neumary, Kaufl. Bröckmann a. 
Roſtow, Bernard a. Zürch, Tiſchlermeiſter 
Nicker u. Frl. Rentiere Johanna Innd aus 
Königsberg, Erzieherin Fr. Elvira Zunck a. 
Inowraelaw. l 

Bujacks Hotel. Die Herren: Kaufl. Neumark a, 
Warſchau, Rumpel a Wünfbanjen, Cohn a. 
Berlin, Schiffskapitain Bother a. Neiſe. 


2 wie ＋ 7 
Vietoria-Theater in Danzig. 
Sonntag, 28. und Montag, 29. Juli. 

500,000 Teufel, oder das Nordchineſiſch 
Parlament, große Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten u. 1 Vorſpiel — 7 Bildern von Er 
Jacobſon, Muſik von Michaelis. Mit brillante 
Ausſtattung, neuer Garderobe und neuen Dekora⸗ 


tionen. 
[465] L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 
Sonntag, 28. und Montag, 29. Juli. 


Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 14661 


1 
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